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Was beim Einkaufen zählt
Anzeigenblattleser sind bereits empfänglich für Sonderangebote (73,1% LpA).
Trotzdem legen sie viel Wert auf Markenqualität und Umweltaspekte.
Quelle: Bundesverband Deutscher Anzeigenblätter
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Glück durch schlechte Shows
immer mehr Menschen schauen gerne sendungen, die sie nerven – Wissenschaftler erklären, warum das so ist

Als Jesus in der RTL-Liveshow
„Die Passion“ fürs letzte Abend-
mahl Ciabatta und Pizza Frutti
di Mare kaufte, liefen in den So-
zialen Medien die Drähte heiß:
Von „unerträglicher Schwach-
sinn“ bis „an Peinlichkeit nicht
zu überbieten“ reichten die hä-
mischen Kommentare zum Bi-
bel-Musical. Harsch sind auch
die Urteile, wennHeidi Klum in
ihrerCastingshow„GNTM“mit
schriller Stimme auf Topmodel-
suche ist – eine Zuschauerin
grübelt bei Twitter: „Warum
schalte ich eigentlich jede Wo-
che wieder ein, wenn die Sen-
dung kaum spannender ist als
dieWerbeblöcke?“ Die Antwort
könnte ein Phänomen sein, das
Experten „Hate-Watching“
nennen: VieleMenschen schau-
en sich ganz gezielt Sendungen
an, überdie sie sich ärgern–und
sei es nur, um in den sozialen
Medien lustvoll darüber zu läs-
tern.
Wenn die Dialoge mies, die

Handlung dünn und die Dar-
steller untalentiert sind, man
aber trotzdem aus verschiede-
nen Gründen gebannt zusieht:
Das ist „Hate-Watching“. Reali-
tyformate wie die RTL-Dschun-
gelshow „Ich bin ein Star – holt
mich hier raus!“ mit ihren Ekel-
prüfungen sind ein Paradebei-
spiel: Viele fühlen sich abgesto-
ßen, schauen aber dennoch bis
zum Finale. Oder die Netflix-
Serie „Emily in Paris“, in der
eine junge Amerikanerin durch
ein grotesk klischeehaftes
Frankreich voller Baguettes und
champagnertrinkender Char-
meure stöckelt. Obwohl nicht
einmal Fans diese Schwächen
leugnen, kletterte die Serie auf

den Verdacht, dass hinter der
Lust am „Hate-Watching“ bis-
weilen eine ganz andere Wahr-
heit steckt: Der Zuschauer oder
die Zuschauerin hasst nicht die
Sendung, sondern die Tatsache,
dass er oder sie das Format
klammheimlich mag. Wer gibt
schon gerne zu, dass er Trash-
Formate wie „Schwiegertochter
gesucht“ (RTL+) eigentlich
liebt? In so einem Fall müsse
man seinen Geschmack eben
mit einer Schicht Ironie über-
tünchen, um sich nicht angreif-
bar zu machen, schreibt US-
Medienkritikerin Madeleine
Davies auf der Website „Jeze-
bel“.
Inzwischen machen sich Be-

obachter schon Sorgen, dass die
Lust am schlechten Fernsehen
womöglich einen unguten Ein-
fluss auf dasMedium selber hat.
Denn wenn zu viele Menschen
aus Freude am Lästern undVer-
senden vonMemes fragwürdige
Sendungen zum unverdienten
Erfolg machen, werden immer
mehrdavonproduziert.Dermi-
serable Horrorfilm „Sharkna-
do“ etwa, in dem es Haie regnet,
wird von manchen Menschen
alsKult gefeiert undbringt es in-
zwischen auf fünf Fortsetzun-
gen. Mit wütenden Hatern, die
aggressive Kommentare posten
und Mobbingkampagnen im
Internet starten, darf man die
lustvollen „Hate-Watcher“ zwar
nicht gleichsetzen. Trotzdem
warnen Psychologen wie Mark
Travers von der Universität
Boulder Colorado davor, es zu
übertreiben: Wer sich zu inten-
siv negativen Emotionen hinge-
be, laufe Gefahr, auch im echten
Leben zynischer zu werden und
sollte besser eine Pause vom
Hass-Fernsehen einlegen.

Platz 1 der Netflix-Charts.
Warum ist das so? Nun –

überraschenderweise kann
„Hate-Watching“ glücklich ma-
chen. Neurowissenschaftler ha-
ben herausgefunden, dass Hass
intensive Reaktionen imGehirn
auslöst, infolgedessen können
Glückshormone wie Oxytocin
oder Serotonin ausgeschüttet
werden. Das erklärt zum Bei-
spiel, warum man sich womög-
lich immer wieder die RTL2-
Dokusoap „Die Geissens“ an-
schaut, auch wenn die Protzerei
von Selfmade-Millionär Robert
Geiss total nervt.

Außerdem befriedigt diese
spezielle Art von TV-Konsum
auch den Wunsch, sich von an-
deren abzuheben. Medienpsy-
chologenwie BenjaminP. Lange
von der Internationalen Hoch-
schule Berlin sprechen von der
Theorie des abwärts gerichteten
sozialen Vergleichs: Präsentiert
das Fernsehen Kandidaten und
Kandidatinnen, denenman sich
sozial überlegen fühlt, über die
man sich lustig machen und auf
die man herabblicken kann,
steigt das Selbstwertgefühl. Die
Realityshow „Sommerhaus der
Stars“ bedient schon mal diesen

Mechanismus – etwa 2020 mit
der „Spuck-Attacke“ auf Teil-
nehmer Andrej Mangold. So
würde man sich selber schließ-
lich nie verhalten. Ein weiterer
Grund ist die Freude am Ge-
meinschaftsgefühl. Wenn beim
„Hate-Watching“ viele Men-
schen etwas schauen, um sich
online oder im Gespräch darü-
ber lustig zu machen, wirkt das
verbindend. Oliver Kalkofes
Fernsehreihe „SchleFaZ“ (kurz
für: Die schlechtesten Filme al-
ler Zeiten) lebt seit Jahren von
diesemMechanismus.
Einige Experten haben indes

mit „hate Watching“ ist das phänomen gemeint, serien oder filme zu schauen, die man eigentlich
gar nicht mag. symbolfoto: Jeshoots / Unsplash
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